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J.

Ueber das lTerltültniu der Formen $U den.
Mischungen krystallisirter Körpe1',

von

Au G U ST B RE ITUA U PT.

J. Einleitung.

Als das Reßexions- Goniometer erfunden, und die che­
mische Proportionstheorie erwiesen war, so konnten die Analo­
gien, zu denen die Kenntniss der Formen und Mischungen bei
vielen.Mineralien Veranlass~ng geben musste, nicht hinge un­
aufgefunden bleiben. Es ist bekannt, welche Verdienste sic~

dadurch die Herren Fuchs und Mitscherlich erworben ha­
~n. ~ch weiss nicht, ob jener zuerst seine Ansicht von vica­
,iirenden Bestandtlieilen, oder dieser von der Isomorphi~ der­
selben ausgesprochen. Auf diese Priorität dürfte aber an die- I

sem Orte um ,so weniger etw88 ankommen, als höchst, wahr­
scheinlillh jeder dßr genannten genialen Männer seine Ansicht
unabhängig von der des andern batte. Gewiss aber ist durch
die Anregungen der Sache viel Er'spriesslicbes bereits gew:onnen
worden, und es wird noch mehr gewonnen werden. DerAQs­
druck, des" Vicariirens" der Bestandtheile, weloher von Hrn.
Fuchs gewählt wurde, scheint ganz bezeichnend. Wenn ich
mich bereits gep;en die "Isomorphie" erklärt hatte, so bin ich
dabei von Eilligen ganz falsch verstanden worden, was ich
hiermit ausdrücklich erklären zu müssen glaube. Gegen die
Sache derselben habe ich nie etwas gehabt, wobl aber gegen
das Wort. Denn Ülomorph heisst gleiehfJestaltet, . und das sind
,die Dinge, die man dlUllit benannt bat, nur höchst selten, nur

Joum. f. prakt. Chemie. IV. 6. . 1'i
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i50 Breithaupt, über das Yerhältniss

ausoahm8we~e; aber sie sind homöomorphJ oder iih~­
tel. Mit dergleichen Ausdrücken muss man es, wie ich glaube,
logisch genau nehmen. Ind~m Dian die Karbon- 8päthe iso­
morphe Substanzen nennt, giebt man dabei doch zu, dass bei
ihnen wesentliche und feste Winkeldilferenzen bestehen. Nun
sind eillige derselben wirklich von ganz gleichen Winkeln, wie
z, B. der kryptische und der isometrische Karbonspath (t),
welche beide 1060 19/ messen, oder der sideIische und man­
gallische, die beide 1070 0 1 Neigung der Flächen an ·den rhom­
boedrl~chen, Polkanten haben. Dergleiehen sind wirklich iso­
morpll. Nicht so an 20 andere Specien der KarboDspäthe.

• Es ist aho lIÖthigJ bei Dingen} welche mathematisch betrachtet
we1'den .'1ollen ulld mÜJIsen} auch die matlwmatischen Diff~ren­

zen derselben zu unterscheiden. Diess war es aber, was man
unterlassen hatte, was aber eben 80 nöthig ist, als die ganze

I,ehre von dem Verhältnisse der Form zur Mischung. Man
nannte einmal krystaJlogl'aphisch ähnliche Dinge isomorph, und
das andremal wirklich gleiche eben 80;· allein in jenem Falle
muss man, nach dem Vorschlage. Naumann'-s, homöomorpl
8IIgen. - Gegen die Sache der Homöomorphle und Isomorphie
wende ich also, wie bemerkt, nicht allein nichts ein, ~0I1dem

ich arbeite selbst daf'ür, und habe ja z. B. bereits gezeigt, dw
Arsen, Tellur, Antimon und Zinn homöomorph seien.

Es giebt ferner Mineraliengruppen , die man Iwmöomorpl
nennen kann, auch wenn sie keine ähnlichen chemischen Be­
Iltandtheile haben. Zuerst und wiederholt machte ich darauf
aut'merksam, dass es in den Gränzen einer der vier Krystalli­
8ationssysteme nic!!.t beliebige Winkel der Primärformen gebe,
sondern dass vielmehr alle Mineralien Gruppen bildenJ und
~war solche} ~wischen welchen e, bedeutende Intervallen
giebtJ in die nickts :gelWrt. Die Existenz dieser Gruppen wird
um so leichter nachgewiesen} wenn man dabei vGn deD·~
reihen der Gestalten ausgeht. .•Im tetrag01UJlen System~ giebt es sechs ·solc'1ler Gruppen;

1. Skapolithe, Zirkone.
2. Andedrit, Idokrase.

. *) Ich habe hier die mineralogische Nomenclatur gebrauchtJ wie
.ie in der dritten AUfiage meiner vollständigen Charakteristik des Mi-
neral-S,rstems, Dresden und Leipzig 1838, steht. . •
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.'3. Mellit, TeIlurglanz, SchwarzmaRganerz, lJranphyJlit.
,., 4. Brachytypes Manganerz, Kupferkies.

6. Dar-mr~e (Rutil, Zinnerz u. s. w.), Apoklase, Arnltas.
6. Synapbin, Seheelspäthe, Xanthinspäthe.,

Ja ke:ragonalen Systeme hat man ebenfalls sechs Gruppen:
t. Karbonspäthe ,Natronnitrat , Silberblenden , Nephelin, Ma-.

gnetkies, Rothnickelkies, Makrotyp , Asterglimmer 1/It),
Tetradymit, Kupferphyllit.

t. Bleispäthe, Apatite, Eugenglanz.
3. Phenakit, Hydrolith, Arsen, Antimo!), Tellur, Eisenerze,

Korund, Iridosmin.
4. Dioptas, Quarze, Chabasite, EUdialyt, Mobsit.
6. Schörle, Hebetin.
6. BeryU.

Man erhält z. B. das primäre PyramidoMer des brachy­
typen Manganerzes, wenn man die' Polkanten des primären des
Kupferkiesesabstnmpt't ; oder, es werden durch Abstumpl'ung
der Polkanten der prizLären Rhomboeder der Astergllmmer
solche erhalten, welche in die Reihe der Karbonspäthe gehören.

,Der dimerische Karbonspath, der tautokline Asterglimmer und
der' Tetradymit sind sogar ganz genau isomorph. Die Zirkone
in ihren Haupfaxen um % verkürzt, sind nun mit dim Skapo­
lithen hOlnöomorph u. s. w.

Eil verhält'sich ähnlich im rhombischen Systeme.
Halchalzit, Thiodinspäthe und, wenn man die lange Diagonale '

derselben verdoppeln will, auch noch Topase, sind homöomorph.
Tlokal, Eutomzeolith, Pyroxene bilden eine anllere homöo-

metrisehe Gruppe. ('
Gips, Diatomphylite, Felsite geböreneiner dritten solchen

Gruppe.
Das AUIlführliche davon gehört in 'die. Progr68llionstheo­

rie ~*); bier wollte ich nur einige Beispiele aufzählen. ­
ltIan sollte dberhaupt, wenn das Verhältniss der Form zur

.*) Den einen. Asttrglimmer bat Herr von K 0 bell .n einer
wulstförmigen Zusammenhäufung gemessen, und diese tür eiae hexa­
gon - pyramidale Gestalt angesehen.

**) Diese ist von S. 267 meines vollständigen Handbuchs an zum
ersten Male vollständig abgehandelt. Diess Buch selbst erscheill'
0et«D 1~.
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Mischukl3 In Btltracht kommt, dI'e Kateg~rle homöomorph, und
heteromorph aufstellen. Di~ Homöomorphie scbliesst. die .Iso­
morphie (als wirkliche Gleichgestaltong, z. B. des mangaoi­
sehen und siderischen Karbonspaths) ein. Die Heteromorphie
gestattet dann Abtbeiluogen in Dimorphie, Trimorphie 0.', s. f.,
OO'er was richtiger .sein dürfte, Diplomorphle,Triplomorphie
u. s. f. -

Es liisst sich keineswegs behaupten, dass solche Gruppen,
wie die obigen, auch immer Aebnlichkeit in ihrer chemischen
Zusammensetzung hätten, und doch besteht ihre gepmetrische
Aehnlichkeit.

Es kommen selbst Aebnlichkeiten zwischen Mineralien aus
zweierlei Krystallisationssystemen vor. Auf die s.ehr aufl'älligen
des tesserllien mit dem tetragonalen oder mit dem hexagonalen
habe ich schon mehrfach auCmerksam gemacht, und ich konnte
sie zum Theil, für die Gescblecbtsbestimmungen im Mi~al­

systedle benutzen. Wenn ein Geschlecbt Überhaupt mehr als
eine Speeie zählt, 80 müssen die Krystallisaoonen eine homöo­
metrische Gruppe bilden, von welcher ich voraussetzen zu dür­
fen glaube, dass sie auch eine ähnliche in Bezug auf ihre che­
mischen Bestandtheile sei. Fast immer erstreckt sieb eiBe
solche Homöometrie auf nur ein Krystallisaoonssystem, in sel­
tenen Fällen auf zwei Krystallisationssysteme. Und wenn' nun
die unter ungefähr 8,(° spaltenden rbomboedrischen Eisenerze

,~ den unter 90° hexaedrisch spaltenden, also hexagonale mit
tesseralen, oder bei Granaten die tetragonalen mit den dodekae­
dl'ischen generisch vereinigt erscheinen, so ist die AeJmlichkeit
nicht eine blos mineralogische, sondern eine eben so wohl che­
mische, welche der erfolgten Vereinigung das Wort redet. -,
Es mögen aber auch noch die Gründe kurz angeführt werden,
warum ia andern Fällen gewisse homöometrische Su~stanzen

nicht in ein Geschlecht vereinigt worden sind. So bilden z. B.
'die hexagonalen Bleispätbe ein von den Apatiten, die Scheel­
spätbe ein von den Xanthinspäthen getrenntes Geschlecht. Der­
gleichen Sonderungen gehen RUß der Wahl der Primiirform,
diese aber aus der Art der Spaltbarkeit hervor. Bei den 'Blei­
späthen und Scheelspäthen haben wir brachyaxe, bei den Xan­
thinspäthen und Apatiten aber makroaxe Primärformen.

Ein mineralogisches Geschlecht meinlls Systems zeigte
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IIchoo 1810 bei der ersten Attsgabe von '..ös&en Chatakteristlk
~I. und Zinnerz vereinigt, und ich. habe zUerst du Rutil> io.
Hinshiht seiner, Primirformbestimmt, d1ass dailnrch die Aelio-.
Jiclik.eit der AbmesBUngen mit :denen des Zllkl!H'1J8S einleuchWteJ

'Nicbt ,minder scllien es mir sehon im 'Jatn:.e18t3 hej;,d.e17

zweiten 'Auflage derChai'akteristik rätbliCh"Ampbibolund Py­
roxen in ein Geschleoht vereinigen zu dürfen. Dieser Irrthua
btt mitbln " kein neuer. Inzwischen ~ ich mieb Ilpäterbili
I8ttsam'ibcrzeugt, dass diese Z"Usammenordnong ein zu: lookr8lt
Band habe.'Bs hat jedoch dieser Gegenstand der Amphib91e,
und Pyroxene einen' 7J1l ' bedeuten~en, IIistorischen Werth für g~
genwärtige Betr8.0htong, als dass ich hier Dicht noch, beitonde{ll
verweilen sollte. , :) ,

i,

u., J!p1/Ul~pll~ .der Thonerde '1tnll des Eisenoxyds mit der,
, ,;' K~lkerde, TfLlkerde, ~islmoxydul ,;,nd Manganoxydul. , ' I

Es, ist,bekaimti;das&'WIeieb anfanga aOlVohl von Werni'tl
.. \':08, Hauy y.erschWde.e,Specieil ~t zwei CMschlechter·Am""
phibol und Pyroxen, ohne: dielle .als Isolehe 'll/U ,kennen, unter...
sehiedenwurden, Daan trat.beiHa:u1' tlie Periode ein, wo
er einer Speci,e 80 viel alB möglich aufzubürden. suchte, und
dieses' bail tibm ,zuletzt zur;, Manie ';Busgaattete Streben ward6
durch oberflächliche Untersuchung zu einer Zeit unteraUitzt, wo
du R~i8ospntometer llOhon erfuDllen !uM ,im Gebrauche war.
Die Auctoritiit .that Docb. dasi,ibri~e" und 110' folgte geradczttt'ast
.Jedermann der' Bauy;'BCh'~: :Alnllicht. Als: ferner ,Herr H'c in";
ri,eb. ;Rose einige PYrox1me, lIeti v.n ·Bllna"o,rteiDige-Am.,..
phibole, 'untersucht hatten, ~lIiubte, man einer. gewissen Ausicbt.
den Schillsl!l!ltein setzen :l;U könnell. Allein wie ganz anders
verhält sich's' iß: fler ,That ')lOd ,heutigen 1I'ages. Der' Akmit~,

oder der Ström'sche Weroerit, ein UD'I!erk.enMBfeB Glied dC8'
Pyroxengesllhlechte8 ,Sollte' cfas nicht seill, w:eil'er, Natron und
Eiseno:eya enthaltend;, keilte, mrlt den anderen Specien bomöQ­
morphen Basen hätte. ' Die Spodumene, d~r, Paulit. wurden, wie­
wohl spät genug, als Pyroxene erkannt, und eloen sindjeae
wesentlich 'l'honerae - Bisilikate, dieser :o,Eillen0""l/a ... ~i1i~at.
Hätte man zu cler .Zeit, als die nur genllWlten cbemisuhelll Uo-.
tersucbungen bekannt wurden, verstanden, welche specitbwhe,
VersehiedeQbeit.,'bä Amphibol .Wld PYfQ:l;eIl ,p\ir.ueln ~n

•



, 154 Breith&.llpt, über das Verhältniss

. Winkeln nach oia6ren, 1IßC1 d.... hI diese ~b1eehter aoob
lOlche Dinge gehfiren, ierea Buen ni9ht, .nein Kalkerde, TaIk:­
erde, Eiaelloxyd~~Muganoxy~oI,Zinkoxyd, 88~dero auch Thon­
erde und EiBenoxyd. sind, wie gaaz anders und um wie v.iel

. weniger einseitig würden die Resultate gezogen worden eein.
Man kann, 'keinen Augenblick: mehr in Zweifel 8ein, 'us,

ie BerilCksichtlgu~ des Korands und dea glaozigen Eiaener~,

T1wfterik .uiul EWertIJlCyd, welobe' homöomorp~ sinel; iieM
selbst dimorph auftreten, und dann das eineJMl mit JIalkerde"
'EtIlIIeriU, Eüefw:cydul und M~dtU,hoaöo.lllOEph sein
mÜMeD. So erklären 8ieb denn' auch die GehaUe des melaneD
PyroUll8 u. a. m., in welchem Tbonerde eio unliugbar 'weseat­
licher BestandtheiJ iat. Für die Homöomorphie, ja wirtliche
Isomorphie, dea Eisenoxyds mit dem Eisenoxydul giebt es 80gar
einen directen Bewei8 io der'Bestimmung des kaminoxen6D Eisen­
erzes (ich meine nicht den Marfit), welches; ohne umgewan­
delt zn llein, wie daä magnetisMe. ')Iiseaerz,in Colltbinationen
des Oktdders ~ dem Dedekaeder Uyil!&Jüsirt, ganz frisch ist,
und nur, aU8 ro~bem .EiaeaOll'yd laeateht.
" Wir sehen UDS.SOIß genöthigt nooll weiter zu gehen, nnd,
mit Rücksicht auf akmi.üsch~ '.nd Jitbionen Jlynp;en,' selba
Natron und LithioD· hcIIa6omorph. mit-:Kalkerde, Talkerde ~. 8. W.

zu betrachten.
Neuerlich war Herr G. ~ 0 se· bemdht, Pyroxeae.und Am­

phibole generisch wieder zu identi1leiren; allein Wlßlil sich auCh
iR der. chemischen ' ZusammeD88t&Uagkeie 'generisch w8Sent­
lieher Uaterscbied ergebe... soßte, IJO. ist derseUSe doch kryitaJ...
Jographiseh um 80 au1fälliger. Die ~altungsprismen sind DDd
.~eiben verschieden, und an eine A.Weitbark:eit der einen von
der andern Ist um 80 wemger zu deBken, d. es 80 viele, und _
zUm TbeH iO·.fliedeutende WinkeiverachiJdenhelten giebt, als- icb
'"reits in der Ohluakteriatik des .MineraJs)fstems naohgewiesen
babe. Der FiinwJlrt, den Herr Gloiok e r wegen der Spalt;-·
b,pkeit maohte, ist beglilndet; denn die brachydiagon8~Spal­

tungsrichtung bei' ,den bronzirenden , dlaklastisohen und andern
pyroxenen ist keine mehr, sondern eine ~mmensetzuug, ja
Ilie ist lUD 80 mehr ~1l8ammenfl8tzung, je mehr die FlieheD mit
aetaJIisirendem PerlmutterglallZeersoileinen. Ich /{Iaube näni-.
lieh in meilleJil demnlichst er~cheineodeu Handlnl.ehe der Mine-

,

\
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I1llogte bewie!enzu Haben, dass Perlmutterglanz stets ein Be­
weis: fllr Zusammensetzung· sei ; und besonders unzweirelhaA
gilt"diess TOD der metalllsirenden AbänBernng desselben. Eil
gi8lJt ../t8inen Pyro:cenj I tln- gleich deutlich' nach seinem primä­

.... .F1"iBM41 undruuh dem mit (Xl P 'i abgeleiteten Prisma,.
't!~ 'I. .nach dem' _ Amphibolen analogen) 3palte, und .0

lange tMess als eine ·'Phallaehe. (elJüteht, '0 lange karm "on
/reinem' UitTJergu'1lYe' 'defl Pyro:r:ene und Amphibole die Retü
..... ,JJi:IIR!IIJe gilt wieder C'On Amphibolen.
. I! 'Nach melnem Dafiirh.Uen haben diese zwei Gescbloohter
die grössere AehDftohkeit· hl ihren priDdren bemidomatiscbeD
Flächen (P). Die Neigungen derselben sind sich sehr ähnlich;
desto' bi~fll'" weichen IIber die von vo'rtt nach hinten correspon­
cllrew4en "Hemidomen ;ab, denn· diese sind bei den Pyroxenen
itt.m 'steHer,' bei deti;AmphiblJ}en,stets hober 'als jene P - Fiiicb.elL
, ." 'Die' Vei'wacbllRlJg beider- Substanzen kaM auch. nichts sa.­
pb. 'leb:tkennt man eine Menge Beillpiele paraUeler Verwachsun;.,.
geit lIalll.b äbnliobel", bald sebr verschiedener Mineralien. ' Wie
ltäDflg"kommen ..von"den Felsiten der pegmafisebe l1nd' deI'. Cer\'

t1l~oder ider tlerikline und adulate 'init:pocallelen H&uptax~

~wa<ehseo vor, flist noch hinlIger gemeiner Schwefelkies',und
pritNiatisob~r Bisenki68.Die von Getmall.zuerst :bescbriebene
des,'Dtsthet1s ',mit dem·' Staurolith ig1 auch nicht selten. Maa
km, ·aberaus aßen diesen' Erscl:teinungen keine Folge iler
Identität der: verwaehseo:etJ Substanz8n, :tieben. Ich. bab.,. dea
hemidomatlschen Pyroxen ,VOI\ Areodal Und den damit verwacb...
senen kalaminen Amphibot, genau messen können; allein gerade
die Prismen dieser beideo Spooien' sind nichtalif einander re­
tluCirbar.
"", Bei 80 "bewandten Umständen möchte ich, da Amphibole
UIIld Pyl!oxene 80 sehr iitiblioh zusammengesetzt, sind, lieber den
·SChluss, ziehen ,c-, dass· Olle. {/je basischen Be,tand/heile der Py­
f03Je'1Ie und Amphibt1le in diesen zwei GescAlechtem dimorph
.eien. Wissen wir doeh sattsam,. daSs Temperaturverschieden­
heUen wesentlich 'verscbiedene KrystaIUsationen erzeugen kön':
nen, und wohl mag. es d'er ,Fall sei~, dass, ,1e alls Herrn G.
Roso's schÖlleri Beobachtungen hervorgeht,' im Allgemeinen
die Bildung der· Pyroxene eine höher~ Temperatur in Anspl'uclt
nimmt, als die der Amphibole. 1011, kanu hier gleich etwas an-
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scbliessen, dass auch die Bildung der AetergHmmer,( optisch
elnaxige) im Vergleiche mit den FeisgliJJlmern (optisch zwei...
;rogen) einen bübern Temperaturgrad zu fordern scbeint; dehn
alle Glimmer aus den vuleanlscben Gebir~n wetden. fIir.

. Asterglimmer erkannt; eben so die Glimmer, die ootet·Jrgend
möglicben. Verhältnissen die Pyr~xene begleiten. Ich will Aus..
nahmen I als möglich zugeben, aher bekannt 8iDd mir noch
keine. - Endlich kann man wohl lWch .die bimorpbie:der.nim..o.
lichen basischen IBestandtbe"*, aus den' doHk~n ,...
tetragonalen Granaten beweisen, deren chemi~ie ~ ZUsammen­
setzung unter die! nämlichen Formeln zu' brtngen Siud",1i!' n:!>

111. ·llomlJomorpide du Sckwe{elI mit.den ~ka.rme.taJ,feJt. I_~ :,

Im Schweigger- Seidel'schen lahrbuche cltr,,~

und Physik habe ich nacbgewlesen, dass Arsen,' AlIthnon -Md
'TeUor - Markumetalle - homöomorph seieD~' Sck'oa.'tlamals
dehnte ich diese HOlllliomorphie auf Zinn mit aus, und, Ib .Be"!!
tracht des zlnnl8chen Fablglanzes, ' kann Icb auch Doch tei"
andere Meinung haben. Eben 8Q babe ich damals .anged,eutet,
das8 auch wohl Osm In jene Reibe von MetalJenzu',~reu

scheine. Seitdem konnte ich durch unget'ihreMessungen ;.,.,.
Irido8min die. grUsseoo Aebnlrchkeit· .desselben mit· jener. BOiae
nachweisen, und Herr G. R08e wiederholt die, AehRltehkelt
der Abmessungen mit % pi der Eisenerze. Bs. wird bieraus
nicht unwahrscheinlich, dass sich diese Gestalt auch noch an
den Markal!lmetallen auntnden lassen werde•.

Jene Homöomorphle wurde ferner' . !ln den Silberblenden
durch sorgfältige Messungen nachgewiesen.

Sehr wahrscheinlich hat 8elbst da8 Zink die nämliche :'be-­
xagonale Krystallfotm. Schon sah ich bei Herrn Sc h weig­
'ger-Seidel Krystalle, von denen die deutlichen als,hexago­
Dale Prismen erschienen. Bei den Fablglanzen, die. Herr H.
R 0 s e untersucht hat, kommt nicht alleht überall Schwerelzink
als Mlscbungstheil mit vor, sondern· es vicariirt dasselbe unver­
kennbar die andern markasischen Metalle.

Es scheini aus allem diesem' und aus sODldlgen Erfahrungen
hervorzugehen, dass alle Metalle an 8ic~ rein dargestellt ent­
weder tes.eral oder hea:agonal krystallisiren. -

Nenetlich haben sich IP&brere Erf~rnogen ergeben, wfiche
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smgaweIse den &Awefelilia ReDDen könnte, 4a in ihm tIas Iüy­
stallisatioll88Ystem des Schwefels ~eder aunritt. Es billmell
Bwar beide Kiese Dicht selten mit einander: verwachaed vor,
allein ,man siebt es tlOIcben' SUlok. gteiCb an, dass ibre Bil­
dung in Zeitabsiitzen erfolgt sein miiMe. Da die parallele 'YeF..
wacbsung der heiden Klese,wie sie namentlich VOll Littmitz,
bei EHbogen in B6bmeo,' uD~l'req'lleDt:lst~ '~,nil"geDd

beScbrleben ist; 80 tbeileich solche'mit, um _:~, lIa sie

zQ den regelalllsigen gehört 'pie ,B.· d~ - prismatisclJeD

Markasit. liegt 'panIllel mit d~·ll8u&Ifl8cheb11iCb. des ge­
meinen, und die Domen zur Bracbydiagonale von jenem silId
IIdt den oktaMrHlooon Fliehen "oB· di~lleitr . par.Hel gerichtet.
Die Prismen bUden die bekannten. Ilpärrntntlgen ~ZwltiDge.'

Vergleichen wir-,dllllJ~clwh 'Miwlla8it'mit den Ar­
iJenJrie,en) 80 Anlieft wir, beide hODllJorneli'b ,:undi in' den Dimen­
sionen sich' zum Tbeil sehr' nabe kOmmend,' :wJe't9lgeftde Ueber­
sicht der Winkelangaben b4!weist, an deDft 'ihb seit Jahren
schon gesalnmelt und gearbeitet h.lle. ::

Es ist '1detzu zu beuietkeo ,dltS8 ieh ftbernaopt folgende
Gestalten in mir 'bekannt geworflenen" Combinaoonen auffand:

o P; 1,4 P 00; % P 00; o/d P~; p 00; "IP 00'; p;:oo-~

th P (Xi.; P; PT; (Xl P; ctJ' P -;-; (Xl p 00' Die ttWei, zoIet2It
angefiihrten Gestalten flürtlen die: eeltensten ,sem,uod sind mir
auch nut am Akontit vorgekommen: -

Die folgenden Specien -sind: nabb der Gr~S!le des prisma­
fischen Winkels aUfgezAblt. !

-N",me.-

1,. Prisma,tiseker
Markasit od.

I
Sckwe(elkiu

,1. Akontinm'
Markallit od.
Akonlit

(Xl P d. i. das P Cii d.l. PilS d. i. 'Specifische.
Prisma. Doma z. Doma z. ' Gewicht.

Makro- ·Brachy­
diag.. diag•.

!.(),'Y0 28' 80° 20' ",8U von Ljttmi~

in BöbmeP.
: 4,878 ven Schem­

, "flitz in U~-
, garn.

110~2!)' i8° W ~~OO$ v~nHoka.ns-
, ))0 in .

;', Schweden.

6,OlS9' tOn ,renaln
"" ',8Obweden.



6. 'CO rer~~llli-111°381
BCherMarka- .

m od. Ver-
f1W1/tit

6: PIlfN1l.lJ~01Ier 112°4' 69° 3()1 80° 38'
Marlf,!,sit od.

Giflki~' .

UB

SpeoUiIChell
GeWicht.

; - .

6,165l vqn Ehren~

'6,157Jfri~~ers-.: '
:, " . dorf in

Sachsen.
6,161} a: Cornwall.
6,183 von' Schla­

'. ckeawalde
in .BöbllU'D~

;1- .

i :'-'\

"

'J. "1

.\

: ~ " ..

.der Form MI' .~ehung. :
)

,ex,PliI.Uas.iPOi d•.i. PCiS tI.l.
Prisma.. .DOQlRZ. Doma II~'

·J1akre- Bracby-
.dlag. diag.

1'11°1' 69° S' 79°16' lJ,6~\vonVestr.

5,~92 ~;SiIfver­

berg inDa­
Illrne ,in

Schweden.
6,839 vonAlteEIi­

.; :,,,' sabeth .bei

. .. , I ·)rreiberg.
6,889 vo.n H?lien~

8te~n~ei

" .' Cheinnitz. .
. ,"j"., . I

6,93~Y,0nMuDZig

. l. ' bei lVJeissen.
, 5,9:il8 von ViJ~ari;r

,', . .c~ in llr,asi~

, '. ~~en. 'j

5,~81~Jlsd.A;~p~~

, grun~i.Rier

" sengebirger
6,037. von Zi.,nn",!

" wald•
6,053 von Alteq;'!

. b.erg~. ,
Schlesien., :

6,207 aus d; Frei~

, ,..staat Ver-
mont. '

. I!

.), I'; I

'Name.

- /..

.........; :,.1": \ :':l';.L ;'

.1 1., :,.: ,.:" ~. ';11"

4. Meritiner

I:: Jtl~rk"fit~··"
Mispii;kd, .

l ,I,' ~ , ~ . ) . ~. t

3. Qligqnel'
Markfuit od.

... ,Dalar1lit



..I' Breitllaupt, Ober, das VerIliltniss

, ,Näiak' CDPi.L t1UP:OOcl L P ~'.:t. . SpeoftIM'bea
• .',;' ~. I)o.a L Doma Be Gewicllt.

-Makre- Braohy-
dlag. dlag.

f. ArSmUtlMr -, tiJO 28' 61°20' 81° 14' 7,000 VOlt, Bei-
Marktuit od. ebenstein in
Olanztlr,en- Schlesleo•
•/rie8 :' 7,016 von GoJling

'-, in Steiec-
,,')~' - made.

, Zu t: Bei dieser Specie konnte ich nur ~d'as\Ptisma aa
einllprlngeniten Winkel dar Zwillinge des I.iUmitzer Spärkiesell
geoau' ~essen~ u~d fand jenen Winkel = 149° 4'. P 00 konnte
Dur" apptoXbnativ bestimmt werden. Der Zellkies von Sonnen­
,wirtiel 'zu Brand, und v~n Himmelfahrt bei Freiberg gehört
auch' hierber.

,zn t 'und 6. Das, Prisma konnte bei I ziemlich gut ge­
tnessen WerdeD';' P i; aber ist aus der Neigung dieser Gestalt
gegen d~',Prisma = 116° 18', annähernd, berechnet worden.
Den Akontit (l) hat man w-ohl hin und wieder kobalthaItigen Ar.
ilenkies genannt, aber nJrgend noch findet sich eine Charakteristik
Ton ihm. Seine Farbe hält das Mittel zwischen denen der g,..
w6hnliehen Arsenkiese und dem skandinavischen Glanzkobalt,
In desSen' Ges~1I8chaft er vorkommt. Die basische Spaltbarkeit,
lst bei' ibm' noch deutlicher, als bei der siebenten Specie. Man
tennt' die ,Menge seines Kobaltgehaltes nicht, doch ist derselbe,
80 wie' Bh!bn, Arsen und Schwefel, vor dem Löthrohre leicht
naChgewiesen. - Aus der Vergleichung mit der vorhergehenden
billt ~itden folgenden Specien geht lietvor, dass' ein" rhömbisch
1trys\auisirter reiner Arsenkobalt weniger geschobeb" sehi wiirde,
als es' 'd8s 'Arseneisen ist, und dass es mithiö in die, Lacke
zwischen 6 und 7 gehören müsse. - Pie fünfte Specie, ~
noch alS .twas pr(jbleinatis~b anzusehen', 'koohte' ich' kJtlt a:o
einem Kry~alle 'untersueben. Dieser nordame~i:bniscbe Kies
ist der z~eiten Specie sehr ähnlich, scheint aber l:ßoch mehr
Kobalt zu enthalten. SeiDe Farbe nähert sich noch mehr der. , .. ' ;',

des Glanzkohalts.

" ' *) 'Die, Benennung hat Bezug auf den spiesfiJrnligen Habitua der
J{rpt&lD. '



I
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~u 3, 4 ,UDd 6. ' Diese Spenien sind die sögenannten Ar­
3mikkies6 odel' ,Arsenkiese, Etsenllisul1'urete mit Biarsenieten.
-Es lässt sich gar niCbt denken, daSs Substanzen ~on den Ge­
wichten 5,6' und 6,1 ei~erleiZusammenset'zonghaben 86lJten,

-unc,l ohne Zweitel steht mit dem geringern Gewichte aucb ein
geringerer Gebalt an Biarseniet in Verbindung. DaMr Sprecbeil
aucb die Winkel der Prismen, welcbe sich mehr, uud mehr
·von dem prismatiscben Markasit entferBen, je schwerer die Sub..
"uzen w.erden~ - Uebrigens wurde bei 3. % P 00 = 117°
46' und QQ P gemesseu an eiuer ziemlichen Anzahl von Exem­
plaien, doch war die letzte Scbärfenoch nicht möglich. ""'­
Bei 4 konnten nur die Prismen von Munzig. und von Alte Eli.

-aaIIeth bei· Freiberg angewendet werderr. %.p 00 war blos
'so ungefil1tr ,abzunehmen, Dass diese Bestimmung einerseits mit
'dem Hand .. Goniometer verglichen werden kann. - Am besten
liessen sich bei 6. % P 00 = 118° 69' und (7J P messen;
daraus sind 'denn auch P 00 und P 00 berechnet. Die basische'
Spaltbarkeit ist hier recht dentIich ; 80 wie auch bei einigen
Freibcrger Mispiek~l-Ablinderungen. Eine Varietät, von Eh­
renfriedersdorf zeigt die' vollendeten Spiirkiesformen.

Zu 7. Diess ist der Mobs'sche axotome Arsenkies. Die
hier gegebenen Abmessungen sinti auch die von Mo hs; denn
ich konnte nur das Prisma der' Reichensteiner Abänderung
= 122° 20' approximativ messen. Dieser' Kies besteht wesent­
lich aus Eisenbiarseniet, da er Dur 2 Procent Schwe~1 enthält.

Eine g-rosse DiJferem~ unter den Prismen besteht allerdings;
man bat sich jedoch hierbei an mehrere Umstände ZU erinnern. So
können bei andern Krystallisatiollssystemen diePrismen gar nicht
für Homöomorphie in Betracht kommen. Es weichen ferner
die Domen der Bracbydiagonale, nur wenig" von einander ab,
und bei 3, 4,' und ,6 selbst in einer gewissen GI,eichförmigkeit.
Noch stimmen ,die ,regelmässigen Verwacbsungen bei allen Glie­
dern 8ufdas Beste- übere)n, u~d die Spaltilngsrichtungen sind
allenthalben wesentlich dieselben. Zu den prismatischen und
der :basischen kommen auch noch raakrodom~tische in Spuren
hi~u. Der Gang der KrystalliSfttion ist übrigens bei allen die­
Ilen Specien eben so identisch, al~ der Charakter der' ~ombi­
oation.

Es bleiben uos allio Gründe genug übrig, hier eine so 8US-
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gedehD.e· DomlkmlOl'Phle zuZJJJ&I!8eD c lItld .tmaogeben. HieraUll
aberJ'~e ... ,J'uch IlttltrbQde.otenlie Vort8elle;. elenn nUß tritt
.del' i'alleio,: ,.., IiM SCkw.efel tlntlAr6en einander neil­
.riiren. ~ i8t ein Vortheil ebert 80 wicbtig für die Vermn­
fachung clesMineral-Systems, wie für die Praxis der analyti..
,Ichen: Ch4lJllie.
. Die. gtm$6 Reihe der rhorla1liBd1utn Mar/ca$ile belteht QUI

.den baliBc~ Elementen. du .Eisens, Kobalts. und Niekels im
biarBemnen oder biwlphurirten ZuBtantk, und ~war aUs eifl.t.

~nen "on. der,gle1cben Verbindungen' oder QUB Mischurupm
def8elbtn.

Wir gehen nu.. zu der ~eitenReihe derM~e, zu den
teueralen ~ber, in welcher die Schwefelkiese .null die Marbo­
Bin-Kiese meines Mineral-Systems zU vereinigen Bind. WIl'
haben hier folgende anfzuzählen, dio naeh d~ speciiseheo
~wichte gereibet erscheinen.

8. GlaUkogener Markalit oder KobaltkieB, speoUisches Ge­
~cht == 4,913 vo.. MÜMen im Siegell'8Chen. Diess in 'das von
W e ra e. kin k aufget'undene Bisulpburet des Kobalts•

. 9. Gemeiner Markasit oder FJiBenkies, s~ci1Isehe Ge-
I Wichte:

4,980 von der G~werken Hoffnung bei Johann Georgeustadt,
6,000 von Kamsdort bei Saalfeld,

:::~: I VOn Kurprinz Fried~ic~ August Erbst. bei Freiberg,

6,021 VQn Galliläi'sche .Wirthllcbaft bei AUAaberg,
6,019 VOn Schneeberg,

6,078 } T . 11' .6,097 von. raverse a lD Piemont,

6,168 VOll Kongsberg in Norwegen.
Hierzu ist anzumetken, dass, je stärker der GJanz iBl Bra­

che und je höher gelb die Farbe erscheint, um 80 schwerer
zeigt sich' das Mineral, und dabei nimmt auch die Spaltbarkeit
etwas zu.

10. E1miorpher Markasit oder ~balt, speciftsChe
Gewichte:

6,041 VOn Hokansbo in Sohweden,
6,077 von Skutterud in Norwegen,
,6,091 von Tunaberg in Schweden.
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,

In den grössern Ktystallen' Bieset- Substanz und ~ pa-
, raUel dauüt verwachsen hat Hr~. G..Rose dell p&ratomen Mar­

kasit wahrgenommen. Hieraus erklirtsich wohl der Umstand,
dass das specifische Gewicht .zum Theil viel ,höher angegeben
wird.

11. Synthetilcher Markruit od~ Nickelglan!Z 1 ' ~pecifische

Gewichte:
6,233 von Hasselhäue' bei Tanne am Harze,
6,238 von Schlösschen bei HaJlIJisen im l!euss. Voigtlande,
6,281, vom .freudigen Bergmann b.ei KI~in-Frössen Im ReU88~

Voigtlallde,
6,331 von Petersbach jm Siegen'schen. ,

Hierzu m,uss ich bemerken, dass, ich früherhin AbänderuD­
gen dieses Minerals für antimon.ilJc~en Markasit oder Antimon­
nickelkie,8 (Nickelspiesgl~erz )gebalten ; ~enn ich hatte unter
~~esem Namen das Mineral von Petersbach und Wingertshaardt '
~~omII!el!. Erst im Herbste 1834 lernte ich auf einer Reise'
nach Halle und Beflin das ächte Nickelspi~sglaserz (13) kennen.
~ 12. Koballischer Markasit oder Speiskobalt, specifische
Gewichte:

6,304t . .
6 319 f von RlecbeJsdorf ID Hessen,, .
6,361 von Schneeberg ,
6,369 von Mathias zu St. Michaelis bei Freiberg,
6,428 stängliger von Daniel bei Schneeberg,
6"U5 schön krystallisirt .}
6,534 rein derb ' von Schneeberg. '
6,566 regelmiissig baumrörmig - gestrickt . . .

18. Antimonischer Markasit oder AntimonnickelkieB, spe­
cUJsches Gewicht ~ 6,580 nach Klaproth. 'In der Farbe et­
was abweichend von der vorigen und von der fOlgenden Spe­
eie, jedoch seht deutlich hexaMrisch spaltbar. Der ächte An­
timonnickelkies oder das ächte Nickelspiesglaserz ist vom Bau­
denberge. im freien Grunde im Siegen'scben und br;nch. mit
Bleiglanz, Eisenspath u. s. w.

14. Paratomer Markasit oder Tesseralkies, speciftsches
Gewicht 6,74 bis 6,st Dicss Mineral, welctll'ls zu hart und
zu schwer ist, um identisch mit dem Speiskobalt zu sein, erhielt

, ich erst durch meinen Schwager Winkler von Skutterud in
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Norwegen, wo: er bI "derben Musen, jedoch selte!!, vollkommt.
ObeR 'ist ,bllllflits erwihnt, dlUl8 esaucll in den Tunaberger
GlanKobaltJtr)"atallen als Kern enthalten, ist.

:l1J. 'Nic1telreicher Ma,·"tJSitoder Stirian, speciJIBches Ge­
wicht = 7,060 von Schladming in Steiermark. Auch von die­
ser Bubstanz kenne ich die hexaedrische Spaltbarkeit. -

Am synthetischen lKarkasit hat man die ~lächen des dom~
tischen Dodekaeders beobachtet; hier tritt also Isomorphie mit
dem gemeinen' und eumorphen Markasit ein. Allein selbst am
Speiskobalt habe ich domatisch-dodekaedrische Flächen, jedoch
nur einmal, beobachtet; das hexaederkantige Ikositesseraeder
erscheint hingegen öft~rer. l\Tlcht unerwähnt darf ich hierbei
tassen, dass sich im Wer oe r~schell Museum ein Eisenkies be­
findet, welcher das deltoide rkositesseraeder, an welchem alle
Hatiptkanten . - also nicht blos die Hälfte derselben - abge­
stumpft erscheinen; 80 dass man annehmen darf, es komme
vom hexaederkantigen Ikositesseraeder ebenfalls nicht immer die
halbe, sondern als Seltenheit die ganze Gestalt vor. Es sind
also die tesseralen Markasite isomorpb. Ueberhauptaber ha­
ben wir schon Geschlechter, an deren einzelnen Gliedern der
Gljlld der Symmetrie gelindert ist; z. B. Adular und Tetartin
sind Glieder ein und desselben Geschlechts, jener aber iSt he­
miM~sch, dieser tetartOl!drlsch.

Werfen wir nun vergleichende Blicke auf di~ rhombisch
und auf die ,tesseral krystallisirten Markasite, so ergeben sich
'folgende Resulta~e:

1) So weit wir alle diese Substanzen chemisch kennen,
erleidet es keinen Zweifel, dass als basisclte Besta.ndtheile die
drei Kies bildenden Metalle, EiBen, Kobalt und Nickel eiTUm­
der VOllkommen mcariiren.

. I) Erkennen wir Schwefel und ÄI'~en j zu dellen sich im
antimonischen Markasit auch noch Antimon gesellt, als acidB
BeBtandtlteile bei denselben Substanzen, und auch sie 10nnen
einander ,'llicariiren, da sie zum' Theil homöomorph, zun1 Theil
isomorph erscheinen.

l

'3) Haben .ie heiden Kry"lalÜBationl- Abtheilungen der
MarRasite, ·so ~eit uns soloho chemisch geosll bekannt sind,
wesentlich dieselbe Zll8ammensetzung; alle sind BiBulphurete
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oder lliOl'lenideotür Mischtmgen 'aus tlkun uM QUI lJion­
timOfliet.

. \. ,

, 4) n" der Schwefel an und für sich schon dimorph, und
seine T.weierlei Krystalllsationen von den bekannten hexagollalen
des Arsens und Antimons abweicht; so müssen Arsen und An­
limon t1'imorph sein: hexagonal, rhombisch und hemirhombisch.

6) In den Verbindungen der Markasite tritt dadurch e,inl.'
ausgeuichnete Dimorphie hervor, dass ein Theil dieser Sub­
stanzen rhomben-)lrismatische, ein andrer Theil hexaedrische
PrimärCorm hat. -

Nachträglich ist noch anzumerken, dass in das Geschlecht
der Markasitc folgende Substanzen gehören, w~lche jedoch
Duch nlcbt g'enau genug gekannt sind, um ihnen besti!Jlmte
Plätze anweisen zu können.

Der fasrige weisle Spei.~kobalt We rn er' s, für welchen
icb den Namen Saflorit (wegen s,eines Gebrauchs) vorschlage,
ist höchst wahrscheinlich rh6mbischer Krystallisation. Sein spe­
eifIsches Gewicht fanll ich = 7,123 bis 7,129. Er scheint
hauptsächlich ein Kobaltbiarseni,et zu sein. \

Der Weissnickelkies scheint ebenfalls von rhombischer Kry­
stallisation .zu sein; doch ist diess aus der' Structur viel weni­
ger wa~rsclieinlich als bei aem vorigen Mineral. Das !lpeclfI­
sche Gewicht des Schneeberger ist = 7,122. Hr. Ker!lteri
fand die Zusammensetzung als ein reines J\'ickel-Biarseniet. Der
Kausim-Kies meiner Char,akteristik.

2) Pyrr-otine.

Haben wir an de~ Bisulphureten und Biarsenieten der
Kiesmetalle 'die Homöomorphie des Schwefels mit Arsen und
Antimon erwiesen; 80 lässt sieb die nämliche Homöomorphie
noch schöner an den Singulosulphureten, Singuloarsenieten und
Singulollutimonieten derselben Metalle' erweL~en:> die in einem
Geschlechte der Kiesordnung auftreten, was der I,ebhartigkeit
der Farben wegen Pyrrotin heissen mag, und 'durch lU!orago­
nale Krystallform -besonders ausgezeirhnet ist. Dahin sind fol-'
geode Mineralien zu rechnen:

1. JUagnetillcher Pgrrotin oder JJlagnelklell. Die hcxa-
Joum. f. prakt. CheJllie. IV. 6. t 8

,
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~onale KryllCa1lisation d888elben ist bekannt, genug. Er ist we­
sentlich ein Eieen-Singulosulphuret *).

R. ThiBdißcltet Pyn'otin oder Gelbnicllelkie. :1 Haarkies.
Hr. ProCe880r Miller zu Cl\IDbridge hat die hexagonale Pris-.
menCorm duroh Messung an der Varietät. von Alütle,in Corn­
wall nachgewiesen. Die basische Spaltbarkeit sah ich kürzlich
ganz in der Art, wie bei der vori~en Specie, an einer Abän­
derung VOn Schut7.bach am \Vesterwalde bei Herrn Sack zu
Halle Iln der Saale. Diess Mineral ist ein Singulosulphuret des
Nickels.

a. ArseniBclter P!lrrotin oder Rotllnickelkies:1 K11TJfer­
nickel. Die Ktystallfotmen desselben wurden von mir fl'Üherhin
als rhombische, jedoch nur anniihernd bestimmt. Es ist mir
jedoch späterhin gelungen, wahr7.lJnehmen, dass auch hier die
Krystallformen in das hexagonale 8)'stem gehören, und d8l!!l ich'
der ersten, blos approximativen B~stimRlung eines Winkels 11
Minuten zugeben durne, um das Prisma von 1200 zu erhal­
ten. Die andern an der Combination gemessenen Flächen (p),
deren Neigung an Polkanten 1270 32' an den Basekant1m 124­
18' beträgt, sind nun, die eines hexagonalen Pyramidoeders,
welches wenig von dem des Magnetkieses abweicht; dena
bei diesem betragen, die correspondirenden Winkel nach Herrn
G. Rose 1060 49' und 1270 5/. ', .

4. AntimonÜlclteJ' P!lrrotin oder Antimonnickel. Unter
dem letztem Namen hat neuerlich Hr. S t rom eier ein Singu­
loarseniet des Nickels bekannt gemacht, welches in tafelartigen
~rismen krystallisirt ist, dem Magnetkies hierin ganz ähnlich.
Diese Prismen sind zwar noch ~icht gemessen worden, allein
dem Anscheine nach auch hexagonal.

Da der Rothnickelkies eIn Singuloarseniet des Nickels illt;
so vlcariiren sich in diesem Geschlechte einerseits Eisen und
Nickel als Basen, so wie andrerseits Schwefel, Ars~ und An­
timon als acide Bestandtheile. Es bilden daher diese hexa-

,gonalen KIese, diese Pyrrotine, ein -Geschlecht, was eben 80

leicht mineralogisch als chemisch zu charakterisirlm ist, und· die
bei den Markasiten nachgewiesene Homöo~orphie vollkommen

"') Einige Chemiker seben das darin blitenthaltene BiiUlpburet aJa
MenglUlg an.
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bes&iiCigt, die DUIl d!lreh drei Kry8tallisati0!!8...systeme durch
bekannt geworden.

8) A n rn e rk iI n !I e·n.

Indem wir erkannt baben, dass Schwefel mit Arsen und
Antimon homöomorph ist\ - höchst wahrscheinlich· au~h mit
Tellur ~) - und Indem es dadurch unzwelfelban wird, da.
diese Metalle auch die vom reinen Schwefel bekannten Kry­
IltaUformen annehmen köhnen, drängt sich die Vermuttlung auf,
dass die MetalIitlit von Arsen und Antimon in diesen Formen
und in den genannten Kiesverbindongen nicht mehr charakte­
ristisch sein können. Die Kiesmetalle , . Eisen, Kobalt und
Nickel, sind nämlich im arsenirten' und antimonirten Zu<.'
stande von demselben Mangel an Duclilität als in ilu'en ent­
sp7'echenden VC1'bindungen mit dem Schu·efel. Sie geben anch
Hämmtll,.h einen schwarzen nicht mehr metallischen Strich. Es
wird also dadurch und eben so wohl durch die Farbe der
Kiese schon sehr wahrscheinlich, tlmls Arsen "nd Antimon ei­
nen öUllller'n Cltarakte7' annehmen können, der ron dem des
Sclurefels weniger abu~eicht als Jener i.~t, in welchem frir
die,~e Jlle.lalle "'egulinisch zu sehen gewohnt sind.

)Mit dieser Hypothese einer Heteromorphie lässt sich auch
eine andere Erscheinung erkliiren,· die, ohne solche, das grllsse
Problem bleiben müslIte, was sie bisher :war. Der A7'Setlgla~

oder Arsenikglanz ist niimlich ein.Mineral, das, nach Hro, K e r-­
s t e!l, aus einem Aequivalent Wismuth mit 12, Aequivalenten
Arsen .- da.von über 96 Procent - enthält, und erscheint
dennoch als ein Glanz von grauer Farbe, ohne Ductilltlit, mit

·einem speciftschen Gewichte von lS,3 bis lS,4, da er doch aus

\

*) Dass auch Tellur eine Schwefclnatur annehmen könne, dürRe
bes·onders aus der Bescba1l'eoheit des TeUurbleie8 hervorgeben , denn
wenn mau dle&e Substanz geseben hat, so überzeugt man sich bald,
dass sie ein tellumcher Bleiglanz sei, ,,,,elcber 1I0wohi hexlÜ!4lrisebe
Spaltbarkeit als MltDgel an Dootilität v.elgt, als der gemeine Blelglau
(Schwefelblei) und als der selenisehe Blelglauz (SeienbleI). Nloht min­
der sind der Tetradymit und der SpiegelwisUluthglanz, jene tellurwis­
muthbaltlgen Substanzen, die "ir durch Herrn \Vehrle erst näher
kennen gelernt haben, Körper, deren Natur ebenfalls nllthlget, sie iJl

die Ordnung der Glailze, und Dicht In ttie -der Metalle zu setzen.
18-
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einem Metalle von wenlgstsms 6;9 und einem aooern von we­
nigstens 9,6 specißschem Gewichte besteht. Denken Wir UDS ­

aber ein Arsen möglich, 'fielleicht ganz ohne metallischen Glanz
und dann mit gelingenn specifiscbem Gewichte; so wär.en 80­

'fore die mer~rdi/l:en Cbaraktere des Arsenglaozes erklärt.
Aehnlich möchte sichs bei manchen Gliedern der Ordnung

.lIer Blenden verhalten, und ihr Unterschi~d von den Gfamr.en
dürfte zum Theil blas dadurch erklärt werden können, dass
ilie Metallität von Arsen und Antimon nicht aller Orten ein
.u,od dieselbe Rolle fortspiele.

Es soll nicbt unerwähnt illeiben, dass es von den Hütten­
,producten längst bekannt ist, dass der Schwefel zum Theil
_durch Arsen in denselben ersetzt wird.

Die Kenotniss iles Mioeralreichs bietet auch Beispiele dar,
,durch welche erwiesen werden kann, dass Schwefelsäure ulld
Arsensäure in einigen Verbindungen. homöomorph erscheinen.

Endlich mag noch angeführt" werden, dass die richtige
,Benutzung' der aufg~fllndenen Homöomorphie des Scbwefel!! mit
,4rsen und Antimon das Mineral-8ys~em ungemein simplificirt.
.Mineralien , die sonst in ,sieben verschiedenen Geschlechtern der
Kiesordnung zerstreut waren, sind nunmehr in zwei Geschlech­
ter vereinigt, in welche auch manche bisher halb ·oder gar
nicht gekannte Substanz mit gehört.

IV. HomlJomiJrphie der Scheelsäure mit der TantalsälJ,re.

, ,Schon längst war mir die Aehnlichkeit der Krystallformen
,des Wolfra~s mit dem Kolumbit oder baierischen Tantalit, d. i .
.in meinem Systeme die Homöomorphie der oUgonen und diato­
inen WolfrllID!te mit dem tantalischen Wolframite, aufgefallen.
Kurz vor Herausgabe der dritten Auflage Pleiner Charakteri­
,stik fand ich Gelegenheit, genaue Messungen mit den Prism~n

,dieser Substanzen anzustellen, und vor wenigen Tagen konnte
:ich eine Berichtigung anderer Winkel nachtragen,. wornach
'nämlich die' als basische Fläche erscheinende Gestalt wirklich
Winkel von 90°· mit beiden Diagonalen macht. Die prismati­
schen WinkeJ und ihregrosse Aehnlichkett ersehe man aus mei­
nem nur erwähnten Buche. Von dem tantalischen Wolframite
,dürfte Dur hier .noch zu bemerken, sein, dass derselbe auch
schon von Hrn. HellllelbestilJlmt worden. DiClNeiguogeo
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nach Hessel VOn mir
M auf a = 1~m" 26' 129" 62'

- f = 113" 26' 116° 37'
lIngegeben. Wahrscheinlich sind jene Bestimmungen nur mit
dem Hand-Goniometer gemacht; die meinigen wurden mit dem'
Reflexions - Goniometer an einem gut ausgebildeten Krystalle
vorgenommen. . Es entsprachen daher auch die Flächen f ei­
nem Prisma 00 P %' und nicht einem 00' P J, wie Dlich Hrn.
Uessel folgen würde~ ,

Die Spa)tungsrichtungen, der Charakter der Combinationen
und die regelmassigen Zusamme(lhiiufungen sind in 811~ Sub­
stanzen, welche in das Wolframilgeschlecht vereinigt wurden,
ganz die.' analogen, Härte und Gewicht aber ähnlich genug,
ulll dJe Grenzen eines Geschlechts ,der dritten ClaSse einzuIJolten.

Betrachtcn wir die chemische Zusammensetzung~ 80 ent­
hält der tant31ische Wolframit wesentlich ein Tantalat von Man­
gan-. (Jn4 Eiseuexydul, der oIigone Wolframit ein Scheelat der
niimlicllcn Bas'en. Worin der chemische Unterschied zwischen
oligonen ,und, diatomen Wolframit bestehe, da der mineralogi­
~che ven sehr auffälliger Art ~). ist, diess blei~t s- bei l\laugel
an. Analysen,' zur Zeit unentscbieden~ ,
. In dem haplotypen Synaphinoder Ferg11sonit 'erscbeint bei

tlltragonaler Krystallisation, dievotJkom~en'homöomorph mit
den Scheel-Spiithen ist, iantalsaule Yttererde als lI~uptbestand­
theil. Wenn dort das primäre P = :t00" .28/'3211 ; 129° 31"
16/1 misset; so sind bier bei ileIn' hystatisch~n SCbeel-Spathe"
2pi '. 100" 4()1 15"; 129" l ' 3J'~ und bei (lem makrotypen:
21','':':'''''fOQ,'' 6' 1"; 130" 29

'
81', so, dass jenetKörper zwi":

scheu' diesen beiden innesteht.
Ziigleich 'erscheinen yttererde und, Kalker!lo hier als ho-:,'

lliÖOmorph.

*) Nicllt billS in depa Gewicbte, wie Hr. ~Iocker wäbnt; son­
dern auch im Striche uud In den \ViukeIn. Das vorkommeude Doma
lIlIr Braebydiagoul\le dill"erirt, bis zu 3 Graden. Das speciftsche Ge­
Wicht 7,2 kommt bei Wolframiten gar nicht vor. Eiue Reihe von
l'ntersuchuugeu z~igt jedoch bei jeder I'lpecie, dass die mittleren
Glieder die frequellteslen sind, - ein ErfabI'llugssRtZ,. der von den­
jenigen nie nmzlIst&8selt ist, ~'elcbe selbst keine Erlabrrmgen ein­
saou8cm, _ jene Glieder wiirden aber s4Jgar ~hlen, wolUe man
oJigOJlen 11al4 diatomeD WeU'ramit in eine Specw' vereiDigen. ./
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UebrigPJlS tritt nicht allein in dem obigen tantallschen Wol­
framit, sondern auch in andern tantalhaitigen Brzendie Scheel­
8äur~ fast immer ~eben der Tantalsäure ,,1s .cider BestandtheiJ,
die Kalkerde fast immer neben der yttererde "ls Base mit auf.

Die Beispiele des scheelatischen Xantbin-Spaths oder d~
Scheelbleispaths und der übri~en XOTllhin-Spl1t/1.e (sonst Gelb­
bleierze, wesentlich molybrlänsallte Bleioxyde) beweisen ferner
die Homäomorplue der Sellee/$äure mit der jVolgbdämäure,
welche schon Hr. Levy andeutete. wh.' hätten demnach drei
Säuren: Tantai$äure, Sclwellläure,.und Molgbdärlsoore Q/s

acide Bestandlheile homQo1norph.
Sowohl für die theoretische als Nir die praktisch-annlyti­

sche Chemie ergeben sich Vortheile aus der Kenntniss auch
dies~r Homöomorphje. Und gewiss würde sIch noch aus die­
sen Verhältnissen der 'Unterschied der XIlnthln-Spiit'le, wie ich
ibn mineralogisch dargethan , auch chemisch erklären lassen,
zumaI wenn man dabei auch auf Kalkerde, als Vicllr des Blei­
oxyds, und auf Fluor und Chlor Rücksicht nimmt, die in klei­
nen Quantitäten ebensowohl darin enthalten sein., werden, wie
Icb solche" und zwar mehr Fluor im makrotypen , wel\iger im
hystati8chen Scheel-Spath, bereits, erkannt habe, wogegen viel-
leicht hier mehr Chlor vorkommt. '

Wenn wir aber 8cheelsaure Kalkerde (Scheel-8patb) und
sohee1Mures Mangan,.. und Eisenoxydul (Wolframit) in übri­

'.gens atomistisch analogen Verhiiltnissen verschiedenen Kl'ystal­
Iisationssystemen angehörig erkennen; so ergiebt sich auch so-

, gleich die Dimorphie, ähnlich ,v'ie bei den Markasiten', rar die
Reiben der zuletzt als homöomorph' genannten Substanzen, weil
die Wolframite .nicht tetragonal, die Xanthin-8päthe aber nicht
rh~mbi8ch JUystaIlisirt sind.' .

Y. S chi tI s s.

FrO.herhin fand der Ausspruch, dass da, wo wetetatlieh
.,erschiedene Krystlillisationcm Statt i finden, Quell renfc!liedene
chemi.che Zuso1M/lenselzungcm erltlwlien sein ma,sten, .fast
allgemeine AnerkennUDI{. Rr mag ort zutreffen, aber ein all­
gemein giltiger Satz ist er nicht mehr und kan!l es nie wer­
den. Die Beispiele des gemeinen und dOll prismatischen Mark...
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sits, die des Aragons und der Karbon-Spiithe und viele andere-
'haben jedoch, so wie die Beispiele künstlich erzeugter Salze,
von denen die phosphor- und pyrollhosphorsauren als die merk­
wilrdigsten oben an stehen, hinreicbende Bew'eise gegeben,
dass jener Satz :gunz ulld gar nicht ~ich hilt. Ja dieselben
Beispiele haben bewiesen, dass die Chemie gar nicht allemal
Im Stande ist, die entschiedenste Differenz der Dinge - denn
eine entschiedenere als die mathematische kann es nicht geben
- darzuthun. Die Chemie kann nur die wägbaren Stoffe
~urJiBde9 und in Rechnung bringen, und doch sind es untcäg­
bare, welche .viele und höchst wichtige Verschiedenheiten der
Dinge bewilke,! oder bedingen.

Ueber~licken wir nochmals die ganze Abhandlung, so se­
b.en wir, d~8 v.,n den meisten Substanzen, die wir besser.
~ennen, eiDe Dlmorphie bereits beobachtet ist, und dass es vop'
~iDigen .wenigstens E1.ine Trimorphie geben müstre. Ja vielleicht
JiiMt sich namentlich vopi Arsen eiDe Tetramorphi~ annehmen;
denn ausser den oben erwähnten dreierlei KrystallisationeD
~cheint es höchst wahrsoheinlich, dass er noch tesseral sein
~önne; weil in einigen Verbindungen auch Phosphor mit ihm
gaDZ homöomorph geht., Phosphor aber krystalllsirt für sich io
,~hombischen Dodekaeder.n. . :

Nach allen diesem scheint es, dass den Erfahrnngen nicht
Bur nicht vorgegriffen, ihnen' .vielmehr treu nachgegangen
werde, wenn der Satz aufgestellt wird,' dass jede chemische
S""lIta~z unter gewiuea Bedinguflgen der AnfUlhme eines Je­
den Krys~allillatio11l-lSystemlfähig ,sei 7 und die bed!ngenden
JJrsQchen hiervon in der Einwirkung der Impor,derabilien zu
,ruchen .ei~n. An der. Spiize dies~r Imponderabilien scheint
die Wärme zu stehen.

WenD aber aof solebe Weise aus ein und derselben kry­
.-Hisa~ln Masse Formen versclJ.iedener Krystallisations-Systeme
hervorgerufen werden können; so müssen diese Systeme selbst
in einem Nexus Blehen, der anders nicht, als durch eine kry;­
stallographische Ableitung aller ~ysteme a~ einem gedacht
~'erdell klUlll.




